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Zug um Zug

Machtlose
Mächtige
DerFinanzchef ist eine ein-
flussreiche Figur in derGemein-
de. Und dochmacht es dieser
Tage undWochen imKanton
Zug den Eindruck, als sei er der
Machtloseste imGremium. Alle
elf Gemeindenweisen ein
besseres Rechnungsergebnis
aus als vorgesehen, in sechs
davon hat sich das budgetierte
Minus in ein Plus verwandelt.
Alle Gemeinden zusammen
haben über 77Millionen Fran-
kenmehr eingenommen.

InmanchenFällen ist das
positive Ergebnis auf erfolgrei-
che Sparbemühungen in der
Verwaltung zurückzuführen.
Bevor an dieser Stelle gewer-
weisst wird, welcheGemeinde
häufiger B- statt A-Post-Briefe
versandt hat, werfenwir einen
Blick auf die wichtigste Einnah-
mequelle: höhere Steuereinnah-
men.Die teilweise krassen
Abweichungen vonBudget und
Rechnung in diesemPunkt sind
nicht neu. Es ist klar, dass ein
Finanzvorsteher nicht auf zu
hohe Steuereinnahmen speku-
liert, damit er amEnde nicht als
Spielernatur dasteht.

FürAussenstehende ist es
allerdings schwierig abzuschät-
zen, wie viel Taktik des Finanz-
chefs beziehungsweise des
Gemeinderats hinter dem
Überraschungseffekt einer
Jahresrechnung steckt:Mehr
oder weniger Steuereinnahmen
zu budgetieren, umden ge-
wünschten Effekt in der Bevöl-
kerung zu erzielen, scheint kein
abwegiger Gedanke zu sein.

Doch trotz dieserMacht in
Bezug auf das kurzfristige
Volksglück sind die Finanzchefs
in den ZugerGemeinden nicht
zu beneiden.Wenn nämlich die
Rechnung deutlich vomVoran-
schlag abweicht, nagt das an der
Autorität der Verantwortlichen –
auch im positiven Fall.Wie kann
man sich so vertun?, fragt dann
der Bürger. DieHünenberger
Gemeindepräsidentin und
Finanzverantwortliche Regula
Hürlimann hat dieseWoche in
unserer Zeitung eine entwaff-
nendeAntwort darauf gegeben:
«Steuererträge zu budgetieren,
ist wie Kaffeesatz zu lesen.»

Hürlimannhat es gut: Im
Gegensatz zumanchenKolle-
gen kann sie den Einwohnern
und Firmen einen baldigen
Steuerrabatt in Aussicht stellen.
Die Verantwortlichen ärmerer
Gemeinden können trotz
überraschender Rechnungs-
ergebnisse dasDossier «Steuer-
erhöhung» nicht in den politi-
schenGiftschrank stellen.

ObeinFinanzchef ein gutes
Ergebnis geniessen kann, ist
fraglich. Er weiss: Sollten
künftige Abschlüsse nichtmehr
Glück verheissen, könnte sein
Nachfolger in der Begründung
auf die liederliche Arbeit des
Vorgängers hinweisen.

Raphael Biermayr
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«SanU» sollwiederbelebtwerden
Restaurierung Wären die Réduit-Einheiten auf demZugerberg angegriffenworden, hätten bis zu dreissig Verletzte
im SanitätsunterstandA7253 eine Erstversorgung erhalten. Jetzt ist geplant, ihnwieder originalgetreu einzurichten.

Christopher Gilb
christopher.gilb@zugerzeitung.ch

SeppBorn schultert seinenRuck-
sack, kontrolliert die Schnürsen-
kel seiner Wanderschuhe. «Los
gehts.» Der drahtige 68-Jährige
passiert denAbenteuerspielplatz
Schattwäldli auf dem Zugerberg
undbiegtdahinter linksauf einen
steilenWaldpfadein.«Wirhaben
Glück, dass noch nicht Sommer
ist, sonst wäre die Mauer von
Beerensträuchern grösstenteils
zugedeckt und wir würden fast
nichts sehen», sagt der ehemali-
ge Sportlehrer aus Hagendorn.
Etwa 100Meter vor ihm ragt ein
Mauerwerk aus demBerg.

Dieses gehört zum Sanitäts-
unterstand A7253, kurz San U,
der 1942gebautwurde.Er istTeil
derBefestigungsanlagenaufdem
Zugerberg, welche sich an der
Nordgrenze des Réduits befan-
denunddie einzigen ihrerArt im
KantonZug sind. In den 1990er-
Jahrenwurde das Réduit offiziell
eingestellt und vieleAnlagen zu-
rückgebaut.Rundzehndavonhat
die Militärhistorische Stiftung
desKantonsZugwiederoriginal-
getreu eingerichtet, um sie für
Geschichtsinteressierte wieder
zugänglichzumachen.Alsnächs-
tes soll der SanUfolgen.«Esmag
etwas komisch wirken, dass die
VerwundetendiesenBerghätten
hochgetragen werden müssen,
aber auch die Unterkünfte der
Soldatenbefandensichebenhier
oben. Deshalb lag es auf der
Hand», erklärtBorn. Seit 2013 ist
der ehemalige Bataillonskom-
mandant des Füsilierbataillons
149 Chef Festungen bei der Stif-
tung und jetzt auch Projektleiter

für den «Wiedereinbau» beim
Sanitätsunterstand. Das Projekt
wurde beim Jubiläumswettbe-
werb der Zuger KB eingereicht.
Die Stiftung hofft auf 40000
Franken für die Realisierung.

DieTürendes
Unterstandes streiken

Bornbiegt vondemkleinenPfad
ab und läuft querfeldein in Rich-
tung des Sanitätsunterstandes.
Jetzt zeigt sich, wieso er einen
Rucksack dabei hat. Er packt aus
diesem einen kleinen Strahler,
zweiZangen,Ölspray, eineStirn-
lampe und einen Schlüsselbund
aus. «In diesen Anlagen gab es
wederToilettennocheineStrom-
versorgung. Es ist verständlich,
wiesodieSoldatenoftwenigLust
hatten, hier ihren Dienst zu leis-
ten.» Einmal sei auch er im
Dunklen gesessen. «Beim Be-
such eines Bunkers ging mir der
Strahler aus. IchhatteGlück,dass
meine Frau oben wartete und
meine Rufe hörte, denn es war
plötzlich stockdunkel.» Deshalb
nehme er die Stirnlampe zur Ab-
sicherung mit. Born greift sich
den Schlüssel und eine der Zan-
gen. «Dieses Jahr habe ich ihn
nochgarnicht gesehen.Hoffent-
lich lässt sich die Türe irgendwie
öffnen.»Esgeht einigeMinuten,
bis es ihm gelingt, den Schlüssel
im eingerosteten Schloss zu dre-
hen. «Willkommen». Born geht
mit der Taschenlampe voraus in
einenkleinen, länglichen, leeren
Raum. Es ist kalt. «Das hier ist
der Vorraum.» Das einzige, was
an die einstige Aufgabe des
Raumserinnert, ist einSchriftzug
an einer der Wände. Gross steht
dort «Notausgang» und etwas

kleiner darunter: «Mauerwerk
einschlagen». «Viele Bunker ha-
ben so etwas», erklärt Born.
«WennalsoderFeindanderTüre
standoder derEingangdurchet-
was blockiert war, konnte dieser
etwasweniger robusteMauerteil
eingeschlagen werden und der
Bunker durch einen dahinterlie-
genden Schacht verlassen wer-
den.» Born zeigt auf zwei Auf-
hängungen an der Wand, hier
konnte eine Ersatzliege für die
BehandlungderVerletztenange-
bracht werden.

DieSchienen fürdie
Liegensindnochda

«DasWichtigste aberbefandsich
imnächstenRaum.»Dochumzu
diesemzukommen,muss erneut

eine schwere Türe geöffnet wer-
den.«Jetztbrauch ichdenSpray.»
Es geht weitere fünf Minuten.
«Wenn es klappt mit der Bezu-
schussung, müssen wir die ge-
samtenTürenabnehmenunder-
neuern.» Im grossen Raum be-
finden sich an der Decke
Schienen, an denen Aufhängun-
gen befestigt sind. «Es ist wirk-
lich einGlück, dass die nochhier
sind. Hieran wurden die Liegen
zur Behandlung befestigt, die
dann verschoben werden konn-
ten, umdenPlatz flexibel nutzen
zu können.» Bei maximaler Be-
legung hätten 30Leute imSanU
Platz gefunden. «Wenn wir ihn
wiedereinrichten,müssenwir ei-
nigesmachen.Wir haben ausge-
rechnet,dasswiretwa100Mann-

stunden dafür brauchen.» Er
zeigt auf denBoden. «Hiermuss
beispielsweise wieder ein Lüf-
tungssystemhin,dieLiegenmüs-
seneingebautwerden,undander
Wandmüssenwieder dieRegale
angebracht werden, auf denen
dieSanitätsartikel lagerten.Er sei
wirklich froh, dass sie im Staats-
archiv die Pläne des Unterstan-
des gefunden hätten. «Nur so
können wir ihn originalgetreu
einrichten.» Was aber nicht
Stand 1942 heisse. «Der Unter-
stand wird wieder auf den Stand
der 1990er-Jahre gebracht.»

Nocheinige
Hürdenzunehmen

Doch selbst wenn das Projekt an
der Zuger Messe als Gewinner
des Wettbewerbs präsentiert
würde, seien noch Hürden zu
nehmen.«DasLand, aufdemder
Unterstand steht, ist im Besitz
der Immobiliengesellschaft der
Armee. Dieses müssen wir kau-
fen oder die Kooperation Zug
macht das, der das Land darum
gehört, und gibt uns eine Nut-
zungserlaubnis. Voraussetzung
dafür ist aber, dass der Kanton
bewilligt, dass der Unterstand
von einem militärischen in ein
militärhistorischesObjekt umge-
wandelt wird, erst dann können
wir tätig werden.» Und dann
müsse noch das Amt für Wald
undWild das Einverständnis ge-
ben,dass einZuganggebautwer-
den dürfte. «Ich hoffe wirklich,
dass es klappt.» Der Unterstand
wäreeine schöneAbrundungder
restlichen zugänglichenAnlagen
hier. «Wir könnten so bei Füh-
rungenauchdasThemaSanitäts-
versorgung aufnehmen.»

Die Geschichte
erlebbar machen

Anlagen Die Militärhistorische
Stiftung des Kantons Zug wurde
1994 auf private Initiative ge-
gründet.AlsZiel gibt die Stiftung
an,militärhistorischbedeutende
Objekte zu erhalten und der
Nachwelt verfügbar zu machen.
DieStiftung ist fürdiePflegevon
fast 75ProzentdesgesamtenFes-
tungsbestandesdesKantonsZug
zuständig. IhrZiel ist es, dasFes-
tungsdispositiv ausdemZweiten
Weltkrieg möglichst umfassend
und in authentischem Zustand
für die Nachwelt sicherzustellen
und entsprechend zu unterhal-
ten.Dafür sei sie auf einemguten

Weg. Die Substanz der Anlagen
sei gesichert, der «Gubel» als
Museumsanlage offen und ein-
zelneBunkerbereits saniertwor-
den. Auf Anfrage bietet die Stif-
tung Führungen durch die Anla-
genan,besichtigtwerdenkönnen
beispielsweise auf dem Raten-
pass ein Dutzend Bunker, auf
dem Gottschalkenberg acht
Unterstände sowie weitere im
Boden, beim Bostadel und auch
auf demGubel. (cg)

Hinweis
Weitere Informationen auf:
www.mhsz.ch

Sepp Born von der Militärhistorischen Stiftung des Kantons Zug im stillgelegten Sanitätsbunker auf dem Zugerberg, der 1942 gebaut wurde. Bild: Stefan Kaiser (11. Mai 2017)


